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Sachen. 


g8tes Stuck. Donnerſtag den sten November 1789. — 


—— 


Der edelmuͤthige Brieftraͤger. 
(Fortſetzung.) 


Der Bauer erzaͤhlte ſeiner Frau, was 
ihm begegnet ſey. Du weiſt, ſprach er, 
wie behend ich in die Stadt eilte, in der 
Hoffnung, daſelbſt Huͤlfe zu finden. Aber 
ich habe nichts gefunden, meim liebes Weib! 
als harte Herzen, Leute, von denen ſich 
ein Theil beſchaͤfftigte, Reichthuͤmer aufzu⸗ 


haͤufen, ein anderer, diejenigen, die er 
beſaß, durch Schwelgerey und thoͤrichten, 
Aufwand herdurchzubringen. Alle haben 
mich zuruͤckgewieſen. Voll Wuth und 
Verzweiflung — warf ich mich in das 
nächfte Gehoͤlz, und kannſt du's 
glauben? — ich wagte es, eine unheilige 
Hand an den brapen Mann zu legen, 
welchen du hier ſiehſt, — ich wagte es, 
ihn — ach! weiter kann ich nicht reden. 


Habe 


Habe Mitleiden mit meinen Kindern, 
ſchrie alſobald die bekuͤmmerte Mutter, 
indem fie den Brieftraͤger anſah, betrachte 


den ſchrecklichen Zuſtand, worin wir uns 


befinden. Ach! die Armuth hat unfee 
Geſinnungen nicht geaͤndert. Mitten unter 
dem größten Elend haben wir immer unſre 
Ehre erhalten. Ich fleh dich um Erbarmen 
für meinen Mann, ich bitte dich um Guͤtig⸗ 
keit fuͤr meine Kinder. : 
Der gute Brieftraͤger vermiſchte ſeine 
Thraͤnen, geruͤhrt von alle dem, was er 
ſah und hoͤrte, mit den Thraͤnen diefer 
armen Leute. Ich bin euer Freund, fügte 
er zu ihnen, nehmet die 21 Thaler hin; 


warum iſt doch mein Vermoͤgen nicht fo: 


groß, als mein guter Wille fuͤr euch? Es 
thut mir nur leid, daß ich euch kein beſſeres. 
Schickſal auf die Zukunft verſprechen 
kann. ö 

Wie? verſetzte der Bauer, weit entfernt, 
mich als deinen Feind zu behandeln, wuͤr⸗ 
digſt du mich ſo gar, mein Beſchuͤtzer zu 
ſeyn? — willſt unſer Retter werden! — 
Ach! mein Verbrechen macht mich dieſer 
Guͤtigkeit unwerth. Ja, und ſollten wir 
vor Hunger verſchmachten, ſo will ich dein 
Geld nicht nehmen. Der Briefträger 
drang auf ihn ein, und zwang ihn, es an⸗ 
zunehmen. Die ganze Familie, kuͤßte die 
helfende Rechte desjenigen, der ſie dem 
nahen Tode entriffen hatte. Thraͤnen der 
Dankbarkeit ſtuͤrzten ihnen die Wangen 
herab, und der Brieftraͤger entfernte fich 
mit der Heiterkeit und Ruhe, welche wohl, 
thaͤtigen Seelen zu Theil wird. 

O ihr ſtolzen und geizigen Reichen! 
werden eure Herzen, wenn ihr dieſes Bey⸗ 
ſpiel des Edelmuths leſet, werden ſie noch 
immer dem Mitleid verſchloſſen bleiben? 
werd et ihr noch immer mit trocknem Auge 
eure Bruͤder leiden ſehn? Wollt ihr nie⸗ 


mals empfinden, wie ſuͤß es iſt, Andre 
gluͤcklich zu machen? Ach! ſchlaft nicht ein 
im Schooß des Ueberfluſſes. Das Gluͤck 
iſt unbeſtaͤndig, genießt es, fo lang es euch 
anlacht, aber vergeßt nie dabey die wich⸗ 


tige Wahrheit, daß euer Reichthum ein 


Erbtheil der Bedraͤngten ſeyn ſoll. 


Reue Arten zu heurathen. 


2 8 
Ein Mann von ziemlichen Alter verheu⸗ 
rathete ſich auf eine Art, die bis jtzet we⸗ 

nigſtens noch neu und ſelten ſcheinen wird. 

Des Seufzens und Vittens eben fo muͤde, 
als den ewigen Launen des Frauenszimmers, 

beſchloß er, der Sache, wie er es nannte, 

em Ende zu machen, und ſich gerade zu 

dem Ohngefaͤhe zu uͤberlaſſen. 

Eines Tages, als er ſich in einer zahle 
reichen Geſellſchaft befand, wo junge man⸗ 
bare Frauenzimmer zugegen waren, ver— 
langte er einen Hur, legte verſchiedene 
weiſſe und einen ſchwarzen Zettel hinein, 
welcher letztere, wie er ſagte, gewinnen 
ſollte. Vergeblich frug man ihn um den 
Gewinnſt, den er damit meinte, er ſchwieg, 
und ließ die Frauenzimmer nach der Reihe 
ziehen. So wie der ſchwarze Zettel her⸗ 
auskam, ſchrie er laut auf; das hier ift 
meine Frau! Jeder ſtaunte, am mehrſten 
die Dame, die es angieng, aber der Mann 
war reich und angeſehen, ſo trug man 
weiter kein Bedenken. Die Hochzeit wurde 
nach einigen Tagen vollzogen, und wenn 
auch die Ehe nicht gluͤcklicher ausfiel, als 
die, ſo man nach dem gewoͤhnlichen 
Schlendrian ſchließt, ſo war ſie doch 
auch nicht ſchlimmer. — 

Ein 


Ein reicher Banquier von I + * hatte 
einen noch ſeltſamern Einfall, und uͤber⸗ 
ließ die Sorge, ihm ein Mädchen voll⸗ 
Unſchuld, obgleich ſehon im Alter der Liebe, 
zur Gattin auszuſuchen, ſeinen Pferden. 
Er ſah wohl ein, daß fo etwas nicht in 
der Hauptſtadt zu ſuchen waͤre, und rich⸗ 
tete fein Augenmerk auf die Provinzen. 


Dieſem Entwurf zufolg, befahl er eines 


Morgens Poſipferde vor ſeinem Reiſewa⸗ 
gen zu ſpannen, und fortzufahren. Wo⸗ 
hin ſoll ich? frug der Poſtillion — Wo⸗ 
hin du willſt, es iſt gleich viel, fort — 
Aber mein Herr — Fahr gerade aus, 
hieß es. Der Poſtillion brachte ihn nach 
der naͤchſten Station, und hier fielen die⸗ 
ſelben Fragen, und diefelben Antworten 
vor, So kam er von Station zu Station 
nach der Graͤnze von Boͤhmen in die kleine 
tadt K * *. Hier ſtieg er ab, gieng, 
weil eben Gottesdienſt gehalten wurde, in 
die Kirche, wo das Volk verſammlet war, 
und ſah ſich zur Rechzen und Linken um. 


Indem trat eine aͤltliche Dame von 
einem jungen etwa achtzehnjaͤhrigen 
Frauenzimmer begleitet in die Kirche. Das 
jugentliche und unſchuldige Anſehen der 
jungen Perſon macht Eindruck auf ihn, 
er erkundigt ſich, wer beyde waͤren, und 
erfahrt, es fen Mutter und Tochter eines 
der erſten Haͤuſer des Orts. Sogleich 
nach geendigtem Gottesdienſt ließ er ſich 
nach ihrer Wohnung bringen, und meldet 
ſich mit den Worten bey der Dame: Ich; 
komme, bey Ihnen um die Hand Ihrer 
Tochter anzuhalten — Und wer hat Sie 
hieher gebracht? frug die Mutter. Die 
Poſtillions, Madame, ich bin der Ban⸗ 
quier 8 * *, laßen Sie einen Kaufmann 
herrufen, der wird meine Unterſchrift 
kennen. 


Man ruft einen Kaufmann des Orts, 
er erkennt an der Unterſchrift den reichen 
Herren von F * *, und beſtaͤdtigt alles, 
was er von ſich ace hae Man ging 
zu Tiſche, und nach aufgehobener Tüfel, 
fagte der immer mehr bezauberte F . 


Madame, ich beſitze hunderttauſend Thaler 
Einkuͤnfte, und gebe die Haͤlfte davon ih⸗ 


rer Tochter zum Brautſchatz! Die Dame, 
welche von einem maͤſſigen Einkommen 
lebte, fuͤhlte keinen Beruf, eine ſo reiche 
Parthie auszuſchlagen, und ein paar Tage 
darauf, brachten dieſelben Poſtpferde, den 
gluͤcklichen F » nebſt ſeiner liebenswuͤr⸗ 
digen Braut, im Triumph nach W“ * 
zuruͤck. 5 


— 


Anekdoten. Wie 
Als die Herzogin von Kingſton an dem 
Berliner Hof aufgenommen zu werden 
wuͤnſchte, wandte ſie ſich an den rußiſchen 
Geſandten, um Sr. preuß. Majeſtaͤt ihrent⸗ 
wegen Vorſtellung zu thun, und dem Könige: 
ſogleich zu fügen: ihr Gluͤck wäre im Rom 
ihr aͤuſſerliches in Venedig — aber ihr 
Herz in Berlin. — Sobald der Koͤnig dies 
hörte, antworteten Se. Majeſtaͤt augen⸗ 
blicklich: Machen Sie, mein Herr, Ihrer 
Herrlichkeit mein Compliment, und ſagen 
ihr, wie es mir Leid ſey, gerade den 
ſchlimmſten Theil ihrer Waare anvertrauer 
zu bekommen. 


— 


Ein Menſch der nie aus der Reſidenz 
gekommen war, reiſete uach einer kleinen 
Stadt, die an der Oder liegt, Hm! 
ſagte er, fuͤr einen kleinſtaͤdrſchen Fluß 
iſt er noch immer breit genug. Bick 
Fordon 


725 Fordon, von aten bis 4. nach Sony. > 
„Zdankiewiez, r Traft ſichtene Balken. Derſelbe, 20 Faß Pottaſche. 
Karpinski, 1 Gefäß Weizen. Gutſche ir Faß Pottaſche. Mendel Meyea, 
41 Faß Pottaſche. Kaweczinski, 1 Gefäß Weizen. Dropjewski, 2 Gefäß 
Weizen. Boruszewski, 1 Gefaͤß Weizen. Kaͤzynski, 2 Galler Weizen. 


— — — —— 


Wechſel⸗ Cours. Köͤnigsb ei den 4 Belek; 178 
3 2. 5 N iu 789. 


Amſterdam 41 Tage 
— 71.— 
Hamburg 3 Wochen 


Raͤndige Holländifhe Dukaten 
dito alte * 
Alberts⸗ Thaler raͤndig 
dito alte 
Alte Rubeln 
Gute dito 
Neue dito. 


Elbingſche Speicherer-Getreide-Preiſe bey Laſt. 
fd. = 


Weizen weiſſe Poln. — 
dito. hochbunte dito. 
dito. bunte Thornſche — 
dito. Werder und Hoͤchſche 

Roggen reine Poln. — 
dito. Werder & Hoͤchſche 

Gerſt 
dito. alte — 

Haber — 

Erbſen weiſſe friſche 

dito graue friſche 

Malz 


— — — — 


1 Nthlr. beo. 
4 


2 


Pf bis 

500 — 

490 — 

460 — — 
230 — 2350 
245 — 

140 — 
140 — 

220 — 240 


150 


Auf dem neuen Markt in dem Fleusburgſchen Eck-Hauſe iſt eine geräumige Stube 
nach der Straße im unterſten Stock, zum offenen Laden waͤhrend diesem Martini Markt 
zu vermiethen. Wer davon Gebrauch machen will, beliebe ſich daſelbſt zu melden. 


— 
Dieſe Elbingiſche Anzeigen ſind Montags und Donnerſtags in der hieſt 

a 9 D en 
Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. Drei 


